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die „Quebrada", der „Bach" zwischen zwei Reihen grüner
Bäume dahin, und bei schönem Sonnenscheine und klarem
Himmel bieten die rothen Ziegeldächer der Häuser nebst
den viereckigen Luzernefeldern ein anziehendes Bild. Die
 in Schlangenwindungen sich hinabziehende Straße war von
zahlreichen Trupps von Eseln und Maulthicren belebt;
 Aimara-Jndianer gingen nebenher und spielten auf kleinen
Flöten sanfte, melancholische Weisen. Im Zollhause der
Stadt genügte das Vorweisen des Passes, um die Unter
suchung des Gepäcks überflüssig zu machen; dann ging es
in ein Gasthaus und am Morgen darauf zu dem Minister
des Auswärtigen, Dr. Antonio Quijarro. Ihm setzte
Thouar den Zweck seiner Reise und seine Pläne ans ein
ander und erhielt von ihm sehr nützliche Mittheilungen,

 wie auch Dr. Crevaux diesem Manne viel zu danken hatte,
 so lange er sich in Bolivien aufhielt. Die Gerüchte, welche
sich in Frankreich verbreitet haben, daß die bolivianische
Regierung dem Dr. Crevaux nicht alle, für sein schwieriges
Unternehmen erforderliche Unterstützung geleistet habe, er
klärt Thouar für falsch. Crevaux's Expedition kostete ihr

10 000 Francs, und die 200 Soldaten, welche sie dem
Reisenden zur Begleitung anbot, hat derselbe zurückgewiesen.
Sobald dann die Nachricht von der Ermordung der Expedition
eintraf, sandte sie 200 Mann nach dem Pilcomayo, um
die Indianer zu züchtigen und einen strategisch wichtigen
Punkt zu besetzen; dieser Zweck wurde zwar nicht erreicht,
immerhin aber verursachte das Unternehmen Kosten, die sich
 aus nicht weniger als 300 000 Francs beliefen. Was
Thouar selbst angeht, so hat er überall in Bolivien, nament
lich aber bei der Regierung, den Einwohnern von Tarisa
und den italienischen Missionaren, die freundlichste Auf
nahme und Unterstützung gefunden.

Seine letzten Vorbereitungen waren bald getroffen; am
Sonntag, den 3. Juni, ritt er, mit einem ministeriellen
Empfehlungsschreiben an alle Provinzialbehörden versehen,
in südöstlicher Richtung zur Stadt hinaus, um über Sucre
Tarisa zu erreichen. Der Weg führt über die Hochebene
 am Abhange der Jllimanikette hin; es war prächtiges
Wetter, die Thiere konnten gut ausgreifen, und um 5 Uhr
Nachmittags erreichte man Calamarca, ein Dorf von etwa

Mestizm uub Aimara-Jndianer aus der Umgebung von La Paz. (Nach Photographien Thouar's.)

200 Fcuerstellcn, wo der Wirth des Tambo die größte
Lust bezeigte, den Reisenden zu begleiten. Dafür fing
jedoch am nächsten Tage dessen Arriero an, Furcht vor den
 Indianern am Rio Pilcomayo zu äußern und von seiner
 Familie zu sprechen, so daß ihm Thonar es freistellte, von
 seinem Versprechen zurückzutreten.

Am 6. Juni gegen Mittag gelangte der Reisende in
das Dorf Earacollo und beschloß dort, den Rest des
Tages zu bleiben. Die Rast bot ihm Gelegenheit, einige
Notizen über die Bolivianerinnen niederzuschreiben. Der
Typus der Aimara- oder Qnichua - Indianerin läßt sich
leicht von demjenigen der Chola oder Mestizin im zweiten

 oder dritten Grade unterscheiden. Erstere trägt die Haare
ungeordnet, den Poncho nachlässig über den Rücken geworfen
 und um den Hals zusannnengekuotet oder von kupfernen
 Agraffen in Löffelform gehalten, um die Lenden die „Ruana"
und kurze Röcke von grober Leinwand, die Beine und oft
auch die Füße nackt. Die Chola dagegen spielt die Elegante
im Lande, ist liebenswürdig und heiter, aber stets etwas
wild und uugezähmt; vor einem Unbekannten zeigt sie

Scheu und geräth in Verwirrung. Ans den schwarzen
schlichten Haaren, die ans der Stirn glatt angeklatscht sind,
ruht kokett ein weicher Filzhut; ihr Poncho trägt die
brillantesten Farben, und das Kleid, welches über den
dicken, aber sehr kurzen Unterröcken liegt, läßt das wohl
gestaltete Bein unbedeckt; der kleine Fuß steckt in leichten
Lederpantöffelchen — oder riesigen Fuhrmannslatschen.

 Am 7. Juni erreichte Thonar das wichtige Centrum
 Oruro, dessen reiche Kupfer- und Silberminen von an
gesehenen Handelshäusern ausgebeutet werden; dort wurde
er dem General Camacho, dem Militärgouverneur der
Provinz, vorgestellt und machte sich dann am nächsten Tage
auf den Weg nach Poopo. Drei Tage später verließ er
die bolivianische Hochebene und ritt in die (von Westen aus
gerechnet) zweite Cordillere ein. In der vorhergehenden
Nacht war die Kälte sehr fühlbar gewesen und das Thermo
 meter auf sieben Centigrade unter Null gefallen. Der
Weg führte nördlich vom Vulkane Ancacato vorbei, von
dessen Thätigkeit die Bomben, Laven und Aschen, welche
überall den Boden bedeckten, Zeugniß ablegten. Um 5 Uhr


